
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Schwarzwälder Bote. 1845-1858
(1850) Unterhaltungsblatt

34 (2.5.1850)



137

UnterhaltungsBlatt .
( Beilage zum Schwarzwälder Bote

'
n vom 2 . Mai 1850 . )

Verantwortlicher Redakteur : Will ). Brandecker .

^^ ro . 3»4 «
Dev Freievsmann .

Eine Hunsrücker Dorfgeschichte , von W . O . v . Horn .
1 .

Wer nicht selber freien kann ,
Hole sich den Frciersmann .

Volkslied .
Je entfernter eine Gegend von den großen Straßen des

Weltverkehrs liegt , desto länger erhalten sich Sitten und Ge¬
bräuche , ererbt von den Vätern , bei denen sie sich je nach Ei -
genthümlichkeit des Charakters , der Lebensweise und des Her¬
kommens fest und bestimmt ausgeprägt .

Zu solchen Gegenden ist der Hunsrücken zu rechnen , jenes
zwischen Rhein , Mosel und Nahe gelegene Hochland , das an
Fruchtbarkeit , Naturschönheit und historischen Denkmalen reich,
sehr unverdient in dem Rufe steht , eine rauhe , unwirthbare
Gegend zu seyn .

Wenn auch hier die moderne Cultur hin und wieder zu
lecken beginnt , wenn auch hier die Zeit leider nicht allzu ferne
seyn dürfte , wo die alte Sitte moderner Verflachung weichen
wird , so ist doch zur Zeit noch das Alte in Ehren , so liegt
im biedern , trenfrommen Charakter des Volkes noch ein mäch¬
tiger Damm , und da es kaum zu erwarten steht , daß eine Ei¬
senbahn diese Hohen und Thälcr , Fluren , Wälder und Wiesen
durchschneide , so wird auch der entsittlichende und nivellirende
Touristenwcltstrom kaum seine Wogen ausbreiten . Zn diesem
frischen und schonen Landstriche , fast in der Mitte der ange¬
gebenen Flnßgrenzen , liegt eins jener stattlichen Dörfer , denen
man den Wohlstand von ferne ansteht , wenn auch die wvhlbe -
stellten Fluren , die saftigen Wiesengründe , , der jene und diese
fast von allen Seiten dunkel begrenzende Hochwald , einen sol¬
chen Schluß nicht von vornherein rechtfertigten .

Inmitten des Dorfes steht auf einer hügelartigen Erhöhung
die Kirche , deren Bauart zwar nichts bedeutendes hat , deren
schmucke Erscheinung aber auf den Werth schließen läßt , wel¬
chen das Kirchspiel auf die Stätte seiner Anbetung legt .

Vor der Kirche , wenn auch etwas tiefer , breitet sich ein
freier Plaz aus , in dessen Mitte die uralte , an Höhe mit dem
Kirchthurm wetteifernde Linde steht , unter deren schüzenden Ar¬
sten seit mehr denn einem Jahrhundert die Gemeinde tagt , wenn
der Schöffe sie zu gemeinsamen Berathungen ruft .

Nicht regelmäßig reihen sich die Häuser in langen , graben
Gassen an die Kirche , sondern Gärten liegen dazwischen ; Wie -
fengärten mit Obstbäumen schließen sich hinten an die Häuser .
Dadurch tritt eins zurück , das andre rückt vor ; aber es ist
frisches Grün zwischen den Gehöften und das Wohnen darin
ist anmuthig und gesund . Nachbarn sind sich nahe genug zur
Hülfe und ferne genug zum Streite .

In diesem Dorfe , dessen Namen aus Gründen nicht genannt
wird , die darin liegen , daß von Lebenden nicht gut reden ist,
wohnte ein Bauer , der Michel mit seinem Taufnamen geheißen ,
und seine Frau Eva . Aus beiden Vornamen der Eltern bildet
sich meist die Bezeichnung der Familie im alltäglichen Verkehr .
So hieß die Familie Evemichcls iiA.' ganzen Dorfe . Daß der
Name der Frau voransteht , ist ein allgemeiner Brauch .

Evemichels waren reich. Wo ein Acker sich zu einem oder
Mehreren Morgen dehnte , da war er Evemichels ; wo eine fette
Grummetwiese lag , da gehörte sie ihnen . Und daß der alte
Evemichel auch Capitalien auf Handschriften ausstehen hatte ,

war kein Geheimniß . Die glänzendsten und größten Kühe , die
stattlichsten Pferde und in der Regel die schönsten Fohlen , die
bei der Probebcsichtigung mit k gebrannt wurden , hatte er.

Evemichels hatten nur zwei Kinder , einen Sohn , Evemi¬
chels Jacob , der in Berlin bei der Königsgarde dienst , was
schon von selbst soviel heißt , als er war einer der schönsten
Bursche , denn zur Garde nahm die Deparkementscommission
nur die größten und schönsten unter der waffenfähigen Mann¬
schaft , und eine Tochter , Margreth , die unstreitig das schönste
Mädchen auf zwanzig Stunden war . Sie konnte sich in dir
Ernte den ganzen Tag der Sonne aussezen und blieb weiß wie
Schnee . Man meinte , die bräunende Sonnengluth habe ordent¬
lich SMu , solche Haut zu bescheinen . Ihre großen Augen , so
mild . b > ihrem Ausdruck , waren blau wie der Himmel . Ein
Borsborfer Apfel hat so rothr Bäckchen nicht wie Margreth ,
und der schöne Flachs , den ihr Vater zog , konnte sich mit der
reichen Fülle ihrer blonden Haare nicht vergleichen lassen , denn
sie hingen wie ein glänzender Mantel um sie und reichten bis
zur Hüfte . Dabei war sie gewachsen wie eine Tanne . Kurz ,
wer etwas an ihr tadeln wollte , müßte ihr Feind oder ein Narr
gewesen seyn , der nicht gewußt hätte , was schön sei .

Ueber Margreths Schönheit ging ihr Ruf . Fleißig wir
ihre Mutter , sittig und sittsam wie diese gewesen , sanft und
stille und gegen die Armen so gibbelgäbig wie nur jemand im
Dorfe — so war sie von allen anerkannt . Nichts wunderte
aber die Leute so sehr , als daß sie keinen Bursch hatte . Es
war auch zu verwundern . Wo ist denn heutzutage ein Mäd¬
chen , das jung , schön und reich ist , das nicht auch seinen
Schaz hat ? Manche Bursche , die fix mit dem Maule waren
und gerne uzten , nannten sie eine Nonne , weil sie Abends nicht
in Maien " kam und an der Kerwe nur bis zehn Uhr beim
Tanze blieb . Das Mädchen kümmerte sich darum nicht .

Manche meinten : sie habe eine Kartoffel , wo andere das
Herz hätten , und wolle ledig bleiben , aber da irrten sie. Mar¬
greth hatte das pvppernde M .ädchenherz so gut in der Brust
wie jede andere und sah mit ihren blauen Augen auch , daß
Martins Friz schöner war als Barthels Franz und Caspers
Andres , und die alle drei gingen ihr zu gefallen .

Ihre Mutter sagst : Margreth , sang mir mit keinem ein
Gehänge an . Es darf dir einet besser gefallen als der andere ,
ich kann aber das Gehänge nicht leiden !

Dem gehorchte sie ; allein sie schlief hinten hinaus und alle
Abends schlich der hübsche Martins Friz in den Grasgarten
oder die Püz , wie er auch heißt , und fing mit ihr zu plaudern
an , wenn sie im Fenster lag , das war ja kein Gehänge ! Das
wußte auch kein Mensch im Dorfe und die zweie verriethen auch
einander nicht . Nun , sie waren Nachbarskinder ; waren mit
einander in die Schule gegangen und mit einander cvnfirmirt
worden und jezt gefielen sie sich noch viel besser wir damals .
Martins Friz war auch ein kreuzbraver Bursch , ein reicher
Bursch , ein einziger Sohn — aber gegen seinen Vater , als er
noch lebte, trug der Evemichel einen Groll , denn er hatte über
die Dachstaufe seiner Scheuer , die in Martins Garten fiel, mit
ihm proceßt und er den Proceß verloren , das vergaß er nicht .
Martins Friz hauste mit seiner Mutter und die starb ihm an

* Abendgesellschaft , besonders an Sonntagabenden ." Kirchweihe .



der hizigen Brustkrankheit . Da mußte er Heimchen . Er hatte
auch unter der Königsgarde gedient und war nun in der Land¬
wehr , kvnnte also Heimchen .

Eines Abends sagte er : Margrethchen , jezt muß ich Hei¬
mchen . Nimmst du mich ?

Margreth wurde roth bis in die Ohrläppchen und schwieg.
Magst du mich nicht ? fragte er besorgt . Sag !
Geh '

zu meinem Vater ! flüsterte sie rasch und machte das
Fenster zu .

Das war ihm genug gesagt und er ging fröhlich heim ;
aber dahesm fiel ihm das Herz in die Schuhe , denn er dachte
an Evemichels Haß gegen seinen verstorbenen Vater , der auch
auf ihn über gmg , denn er hatte müssen einen Kandel an 's
Schmerdach machen und das hatte ihn viel Geld gekostet. Was
ivar da zu thun ?

Jede Ehe wird auf dem Hunsrücken noch durch einen
Freiersmann geschlossen. Zn solchem Geschäfte eignet sich nicht
jeder , weil es manchem sonst braven Manne an der nöthigen
Würde und Beredsamkeit fehlt . Meist gewinnt einer als Freiers¬
mann Ruf und Ansehen und weiß er sich darin zu behaupten ,
so wird sicherlich selten eine Ehe geschlossen , ohne daß er
Freiersmann gewesen ist . Dies Geschäft ist vortheilhaft . Es
bringt ein stattliches Trinkgeld ein , berechtigt zum Hvchzeits -
schmaus und sichert lebenslänglichen Einfluß in der ntü '

^ egrün -
deten Familie .

Wenn man von der Kirche rechts in die Bvrngasse einbog ,
ffo stand neben dem Backhaus am Brunnen ein schönes Haus .
Darin wohnte der rothe Balthes . Das Bonmot : roth kam
von den Haaren , die jene Farbe trugen , welche man flammendnennen konnte , und die gekräuselt waren , wie die eines Negers .
Obgleich man das Sprüchwvrt hat : « Rothe Haare und Erlen¬
holz wachsen auf übelm Boden ' , so ist's doch nicht allemal
wahr : Der Balthes war troz seiner rothen Haare ein ordent¬
licher Mann . Er verstand aber das Freien aus dem lik und
hatte ein Plauderment wie ein Winkeladvocat oder sogenannter
Ferkelstecher . Was der nicht rund brachte , blieb eckig in alle
Ewigkeit . Schon gar manche recht glückliche Ehe hatte er fer¬
tig gebracht . Daher kam 's , daß er aller Welt Freiersmannwar und in dem Geschäftsfache eines Rufes genoß , den er mit
keinem theilte .

Sonntags Mittags saß der rothe Balthes am Tisch . Vor
ihm lag die große Baseler Bibel , darin er den Text las . Seine
Frau hatte das Gesangbuch . Kinder hatte der rothe Balthes
nicht .

Da ging die Thür auf und Barthels Franz , der Wagner ,trat herein und sagte : Guten Tag , Cumpeer !
Balthes , der im Sonntagsnachmittagswamms und im grauen

Sammtkäppchen , das mit Mardcrpelz verbrämt war , dasaß ,grüßte : Großen Dank ! und rückte das Käppchen .
Was bringst du , Franz ? fragte er. Du kannst bei meiner

Frau reden ; du weißt , sie hört nicht gut !
Dem war so und Franz sagte : Cumpeer , ich bringe nichtviel , aber mein Vater will , ich soll heirathen .
Da hat er recht ! sagte Balthes .
Da soll ich Euch fragen , ob Ihr mein Freiersmann wer¬den wolltet gegen Erkenntlichkeit .
Dabei legte er zwei Thalcr in Balthes Hand .Das läßt sich hören , sprach der Taube , als er eine Ohrfeigebekam, — «ntgegnetc der rothe Balthes und steckte schmunzelnddie zwei Thaler in die Tasche .
Wer ist denn deine Auserwählte ?
Evemichels Margreth ! versczte Franz .
Ei sieh mal da ! rief Balthes . Du bist kein Narr und

auch kein Esel . Wenn ich meine Frau nicht hätte , gefiel diemir auch , denn sie ist die Krone der Mädchen weit und breit .Will sehen, Franz , was ich mache , und glückt 's , so soll mich 's
freuen .

Damit wollte Franz sich schieben , aber Balthes sagte : >

Komm auf den Sonntag wieder , so sollst du hören , wie essteht .
Nun ging er mit freundlichem Adjes und empfahl noch die

Sache mit den Worten : Sparet keine Worte , Cumpeer , es sollauch weiter Euer Schaden nicht seyn .
(Fvrtseznng folgt .)

Deutschlands Herrlichkeit.
(Fortsezung .)

Auch im Handel hat der Deutsche Großes geleistet . Viele
deutsche Regierungen freilich haben das Mögliche gethan , ihn
nicdcrzuhalten . In Wien zimmerte man nach den Kriegen ge¬gen Frankreich ein neues Deutschland . In dem neuen Deutsch¬land waren die einzelnen Länder und Ländchen durch Zollschran¬ken und Steuerspione abgepfercht , gleich als wäre es das eifrigsteBestreben der Herren vom Regiment , die Männer des Handelsso viel als möglich zu schinden und zu plagen , als wäre es die
höchste Aufgabe der Landesväter , den Handel in tausend schmäh¬liche Fesseln zu schlagen , den Handel , der nur in der Freiheitgedeihen, nur in der Freiheit das ganze Füllhorn seines Segensüber glückliche Völker ausschütten kann . Wie lange hat es ge¬dauert , ehe ein Thcil der Zollschranken fiel ! Und sind nicht nochheute mehr als 4000 Q .Meilen Landes von dem Zollverein ge¬trennt ? Wird man nicht heute , wenn man im Herzen Deutsch¬lands die Grenze überschreitet , die deutsche Länder trennt , durch -

visitirt und durchsucht , als wäre voraussezlich jeder Deutsche ein
Betrüger oder Räuber ? Und nun gar die Flüsse ! Nicht wahr ,die Flüsse hat der liebe Gott augenscheinlich geschaffen , daß sieein schönes silbernes Band um ferne Länder schlingen und dem
völkerverbindenden Handel bequeme und dauernde Straßen dar¬
bieten ? Die Herren vom deutschen Regiment haben es anders
verstanden . Deutschland ist reich an schönen schiffbaren Flüssenund Strömen . Da haben nun Herren auf und neben Thronen
wahrscheinlich gemeint , der liebe Gott habe all ' die schönen
Flüsse und Ströme nur hervorströmen lassen aus ihren Quellen ,um ihnen eine bequeme Gelegenheit zu geben, Geld von den Un-
terthanen zu erheben . Und da haben sie dir Flüsse mit Zöllen
so überbürdet , daß den armen Schiffern angst und bange wird
um ihren kärglichen Verdienst . Wo nur irgend ein kleiner Fürstein Stück vom Ufer eines Flusses bestzt, da hat er gemeint , die
fchönr Gelegenheit nicht unbenuzt lassen zu dürfen . — Habendie Herren vom Regiment etwa durch den Bau schöner Kunst¬
straßen und Kanäle dem Handel zu Gute gethan , was sie ihm
durch Grenzsperren und Flußzölle geschadet ? Wir erkennen mit
Freuden an , was für den Bau herrlicher Kunststraßen gethan
ist . Wir wollen auch ausdrücklich mit großer Freude von dem
Ruhme sprechen , der der preußischen Regierung für die Grün¬
dung des Zollvereines gebührt . Allein bleibt es nicht doch wahr ,
daß bei den ungeheuren Summen , welche der Handel den Staa¬
ten jährlich , eingebracht hat , viel Größeres , viel Bedeutenderes
hätte geschehen müssen ? Bleibt es nicht doch wahr , daß die
Regierungsherren in mehr als einer Hinsicht gehandelt haben ,
als sei es ihre Absicht gewesen, dem deutschen Handel den To¬
desstoß zu verlezen ? Die deutschen Fürsten waren gewaltige
Kriegsherren und hatten herrliche Kriegsheere . Aber natürlich
— mit all ' den herrlichen Kriegsherren wußten sie den deutschen
Handel weder gegen die Brutalität des Russen noch gegen die
Hinderlist des Holländers zu beschüzen. Die deutschen Gewalt¬
herren waren Männer von untrüglicher Weisheit . Aber troz
all '

ihrer Untrüqlichkeit haben sie Verträge mit auswärtigen
Mächten abgeschlossen, die an dem Menschenverstände wenigstens
der Herren Minister zweifeln lassen . Mit ungeheuren Hinder¬
nissen hat der deutsche Handel ohne Unterlaß kämpfen muffen .
Aber die deutsche Unermüdlichkeit hat sie überwunden , soweit es
möglich war . Du kennst das rege Leben auf den deutschen
Strömen . Du siehst , wie eine Eisenbahn nach der andern alle
Schwierigkeiten des Baues überwindet , und einen Verkehr zu
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Wege bringt , so großartig und mächtig , wie keine frühere Zeit
ihn gekannt hat . Auch am Welthandel hat Deutschland rühm¬
lichen Antheil genommen . Zwar war Deutschlands Handels¬
flotte schuzlos der Willkühr des Auslandes preisgegeben . Zwar
mußte der Deutsche schamroth das Auge Niederschlagen , wenn
der Engländer in stolzem Selbstbewußtseyn auf seine Kriegs¬
flotte hinwies , und selbst vor Holland , Belgien , Dänemark , vor
den kleinen Duodez - Königreichen mußte der deutsche Riese be-
schcidentlich das Haupt neigen . Ganz Deutschland zitterte und
zagte , ganz Deutschland sah die Fäden seines Handels durch¬
schnitten , als cs dem Dänenkönige gefiel , durch 5 — 6 Kriegs¬
schiffe die deutschen Ströme blockiren zu lassen . Nichtsdestowe¬
niger hat der deutsche Welthandel einen großartigen Aufschwung
genommen . Von Jahr zu Jahr ist die Zahl der Schiffe gestie¬
gen, welche Deutschland aus seinen Häfen entsendete . Von Jahr
zu Jahr ist die Masse der Erzeugnisse größer geworden , welche
der deutsche Fleiß dem Welthandel übergeben und gegen die Er¬
zeugnisse ferner Zonen eintauschen konnte . Jnteressirt es Dich ,lieber Leser, einzelne bestimmte Angaben zu hören ? in Zahlen es
ausgesprochen sehen , wie der Deutsche seinen Handel zu heben
gewußt hat ? So höre ! Wir denken zunächst an die Länder des
preußischen Zollvereins . Im Jahre 1835 besuchten die vereins¬
ländischen Häfen , von denen Danzig , Stettin und Memel die
wichtigsten , überhaupt 6,5VÜ Schiffe , im Jahre 1840 dagegenüber 12,000 . Während die preußischen Rheder (Schiffseigenthü -
mer ) im Jahre 1838 im Ganzen 605 Schiffe besaßen , besaßen
sic 1841 schon 749 Schiffe , welche die verschiedensten Länder der
Erde besuchten . Während sämmtliche Schiffe des Jahres 1838
eine Tragfähigkeit von 74,000 Lasten hatten , . trugen die des
Jahres 1841 an 99,000 Lasten . Während die Handelsabga¬ben z . B . in Stettin im Jahre 1834 921,000 , Thlr . betrugen ,
hatte sich hier allein der Handel in dem Zeiträume von vier Jah¬
ren so bedeutend vermehrt , daß die Abgaben sich 1838 auf
1,203,000 Thlr . beliefen . Und welche Massen von Maaren
sind ein - und ausgeführt ! An baumwollenen Maaren betrug die
Einfuhr im Jahre 1840 über 18,000 § tr . , die Ausfuhr gegen98,000 Ctr . , an Wollenwaaren die Einfuhr 26,500 , die Aus¬
fuhr circa 63,000 Ctr . , an Seidenwaaren jene 4,474 , diese ge¬
gen 9000 Ctr . , an Leinwand jene circa 38,000 Ctr . , diese
152,000 Ctr . rc. rc . Die höchste Bedeutung für Deutschlands
Welthandel haben ohne Frage Bremen und Hamburg .Von und nach allen Länder » der Erde , besonders von und nach
England , Nordamerika , Brasilien , Ost - und Westindien , laufenin ihren Häfen alljährlich mehr als 15,000 große Seeschiffe ein
und aus , und der Werth der Waaren , die diese beiden Städte
des großartigsten Welthandels zum Umsaz bringen , wird auf
wehr als 150 Mill . Thaler jährlich angegeben . Mit jedem
Jahre wächst die Zahl der großen und prachtvollen Seeschiffe ,
welche z . B . Bremen aus seinem herrlichen , mit einem Masten¬walde ununterbrochen bedeckten Bremerhaven in die weite Got¬
teswelt schickt. Schafft ein einiges Deutschland , schafft eine
Kriegsflotte , die des deutschen Namens würdig ist, und Bremenund Hamburg gesellen sich zu den mächtigsten Handelsstädtender Welt ! (Fvrtsezung folgt .)

Einige Bedenken über die steigende Kostspie¬ligkeit des modernen Staat »- und
Prtvath aus Halts .

^ ( Schluß .)
Dg der Geschmack , die Sitten und Richtungen der Zeit sichuuch im Staatsleben refiectiren , so dürfen wir uns nicht wun -

.^
u, wenn sich uns die Wahrnehmung aufdrängt , daß der Luxusch in 's Staatsleben eingedrungen ist und in die meisten

»lautenDeutschlands die Finanzwage (Bilance ) der Einnahmen
den y dem Gleichgewicht gebracht hat. Ich nehme
>j

""
Als nicht in dem gewöhnlichen Sinne als etwas Präch -»w , Glänzendes , sondern in seiner ursprünglichen Wortbedeu¬

tung , als etwas Ueberflüssiges , über das ursprüngliche Bedürf -
niß Hinausgehendes , und rede also nicht von dem vermehrten
Glanze der modernen Hofhaltungen , sondern nur von den über¬
flüssigen Formen , die gleichsam als Verzierungen der Staats¬
verwaltung gelten können . Das StaatSgebäude muß freilich
auch seinen Säulenschmuck , seine architectonischen Verzierungenhaben , aber sie dürfen nicht auf Kosten seiner Solidität ange¬bracht seyn und der innere Verkehr darf dadurch nicht gehemmtwerden . In dieser Beziehung hat man nun in neuerer Zeit of¬fenbar zuviel gethan und die unnöthigen Formen sind dem Volke
theurer zu stehen gekommen . Die neuere bureaucratische Staats¬
verwaltung gleicht einem Prachtgebäude , das mehr zur Reprä¬sentation als zur Bequemlichkeit eingerichtet ist . Die Mengevon Klingelschnuren (Jnstanzenzüge ) , die überall angebracht sind,deren keine übergangen werden darf , wenn man zu seinem Zweckgelangen will , die lange Reihe von Bedienten , vom Portier bis
zum ersten Kammerdiener , durch deren Hände der Eintretende
gehen muß , bevor er bas Vorzimmer erreicht , mögen an ihremPlaze seyn in einem großen Palaste ; aber was soll man dazusagen , wenn in einem kleinen Hause dasselbe Ceremoniell eingc-
führt wird ? Ohne Gleichniß zu reden : man hat in der Regie¬rung und Verwaltung der Staaten die alte Einfachheit verlas¬sen und eine Menge künstlicher , zum Theil leerer Formen einge¬führt ; und Liese Formen diese bureaucratischen Umschweife ha¬ben dazu beigetragcn , den Finanzbeutcl zu leeren ; es ist einVacuum entstanden , das durch Schulden gedeckt werden mußte .Die großen Staaten sind in dieser Beziehung mit ihremBeispiele vorangegangen , und die kleinern , in welchen noch zuAnfang dieses Jahrhunderts ein einfaches , fast patriarchalischesVerhältniß herrschte , sind nachgefolgt , indem sie einen Ehren -
punct darein sezteu , daß die großen Monarchien nichts vor ih¬nen voraus haben sollten . Man bedachte nicht , daß die Son¬
derung und scharfe Abgrenzung der verschiedenen Geschäftskreise ,die in einem großen Staatshaushalt nöthig und zweckmäßig seynmögen , in einem beschränkten so wenig passen , als wenn mandie Vertheilung der Arbeit , die in einer ausgedehnten Fabrikan¬
lage oder in einem großen Handelshanse nothwendig ist , aufeine kleine Werkstatt oder in einen Gewürzladen übertragenwollte . Es sind auch in kleinern Staaten eine Menge ver¬
schlungener Geschäftskreise entstanden , in welchen sich der Unter -
than , den der Schuh drückt , kaum zurechtfinden kann . Wenn
er sonst die Hülfe ganz in der Nähe fand , so muß er sich jeztdie Füße erst wund laufen , um zur Abstellung seiner Beschwerde
zu gelangen , und oft kommt die Hülfe zu spät . Der mündliche
Verkehr ist fast ganz abgestellt ; jedes Bedürfnis ;, jede Bitte muß
sich im weißgcstreiften Papierkragen oder dergleichen Manschetten
präsentiren , und der Bescheid tritt dem Bittenden nach langemWarten eben so förmlich entgegen .

So ist an die Stelle einer ökonomischen Verwendung der
Verwaltungskräfte eine verschwenderische getreten und dieselben
sind zersplittert worden . Die Bureaucratie hät den lebendigen
Geist ausgetrieben und ein künstliches mechanisches Räderwerk
an dessen Stelle gesezt. Die treibende Feder , die Centralbehörde ,will keine selbstständige Kraft neben sich dulden ; in den Staats -
actione » sollen die Untcrbeamten nur als Marionetten agiren ,die der Director am Draht zieht . — Aber hier soll nur dar¬
auf aufmerksam gemacht werden , daß durch die Vermehrung der
Beamten , durch die Vervielfältigung der Verwaltungskreise der
Staatsaufwand zu einer Höhe gestiegen ist , daß die Einkünfte
schon längst aufgehört haben , ihn zu decken, und man dadurch
genöthigt worden ist , die Schuldenlast von Jahr zu Jahr zu
vermehren . Und was das Schlimmste ist , von diesem Verwal¬
tungsluxus gilt , was von jedem übertriebenen Luxus gesagtwerden kann , daß dadurch die Bequemlichkeit und Behaglichkeit
nicht in das Haus eingeführt , sondern in der Regel daraus ver¬
trieben wird .

Freilich ist es nicht bloß die Verwaltung , sondern auch
der hohe Militäretat , wodurch die Bedürfnisse des Staats vrr -
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mehrt worden sind . Es ist schon oster darüber geklagt worden ,
daß durch die gegenwärtigen Wehrverfaffungen in Deutschlanv
fast ein Drittel der Staatseinkünfte verzehrt werde . Wenn man

das ein nothwendiges Uebcl nennt , so sollte man dasselbe we¬

nigstens sticht durch unnöthigen Militärprunk vermehren . Der

ernste Zweck des Militärs muß aber gar häufig zurücktreten vor

imponirenden Schaustellungen und glänzenden Paraden , welche

die Ausbildung des Soldaten zu einer vollkommenen Maschine

bezwecken. Wir wissen aber aus traurigen Erfahrungen , daß

der Paradeschritt mit MaschinensolLaten nicht zu Triumphen

führt , sondern daß diese erst erkämpft werden , wenn durch die

begeisternde Idee der deutschen Freiheit etwas dithyrambischer

Schwung in die tactische Bewegung kommt .
Wenn in einem Haushalt fortgesezt mehr ausgegeben als

eingenommen wird , so geht derselbe endlich zu Grunde ; welches

Prognosticon soll man also einem Staatshaushalt stellen, wo die¬

selbe gefährliche Progression obwaltet ? Ich will kein Unglücks¬

prophet seyn , sondern lieber annehmen , daß unsere Staatslenkrr

sich von ihrer Weisheit werden leiten lassen , diesen Progressio¬

nen Einhalt zu lhun und zu einem festen System der Sparsam¬

keit zurückzukehren . Und was die Weisheit nicht thut , dazu

wird die Nvthwendigkeit zwingen . Die Noth hat schon Wun¬

der gewirkt , und die Vorsehung hat oft kein anderes Mittel ,

um die Menschen zur Besinnung zu bringen , als den Zwang

der Noth , den Antagonismus der Gegensäze . Die immer grö¬

ßere Leere der Kasse wird unsere Staatsmänner nöthigen , die

luxuriösen Staalsfvrmen zu vereinfachen und die kostspieligen

Paradeschritte , welche nicht bloß das Militär , sondern auch die

Verwaltung bisher zu thun für schicklich hielt , abzustellen . Man

wird zu der Einsicht gelangen , daß ein großer Theil der Ver¬

waltungskräfte erspart werden kann , wenn man der Selbstver¬

waltung des Volks in seinen Gemeindeangelegenheitcn einen grö¬

ßeren Spielraum eröffnet .
Mit diesen Hoffnungen müssen wir uns vor der Hand trö¬

sten und die Furcht vor politischen Bankbrüchen , welchen bei

der Verfolgung des jezigen Systems nicht auszuweichen seyn

würde , oder gar vor revolutionären Hals - oder Beinbrüchen

von uns abwehren . Möge die Zeit der Umkehr nur recht bald

eintreten , denn je weiter sie hinausgeschoben wird , desto schwie¬

riger ist sie. Wenn aber ein Volk die Entfernung des Verwal -

tungslupus aus seiner Staatshaushaltung wünscht , wird es

wohlthun , damit anzufangen , daß es den gewöhnlichen Luxus

aus seinen Privathaushaltungcn verbanne und sich der schönen

Einfachheit befleißige . Bl .

Forderung a« die Zeit .
Keine Zeit kann Alles bringen ,
Wie ein Jeder leicht begreift :
Doch mein Recht ist , zu bedingen ,
Was der Geist der Zeit gereist .

MiSeellen .
X Alterthumskunde . Eine für die alte Geschichte

Calisvrniens wichtige Entdeckung wurde kürzlich bei San Diegv ,
eine Tagreise von dem stillen Meer entfernt , gemacht . Ruinen

von Tempeln , von Pyramiden , von Ringmauern in Granit , so¬
wie auch mit Hieroglyphen bedeckte Säulen sind eben so viele

Denkmäler , welche bezeugen , daß hier ein uvilisirtes Volk ge¬
lebt hat ; allein es finde * sich keine geschichtliche Spur von dem¬

selben . Diese alterthümlichen Bauwerke gleichen in gewissen Be¬

ziehungen Lenen der Phönizier und der alten Egypter , unter an¬

dern aber sind sie ihnen ganz fremd . So gibt es unter den

Personen , welche die Entdeckung gemacht haben , einige , die ihnen
einen vorsündfluthlichen Ursprung zuschreiben , und sich deßhalb

auf eine Sage der Eingebornen stüzen , nach welcher das Land

einst von einer eivilisirten Nation bewohnt war , die aber in

Folge einer großen Ueberschwemmung umkam . Der Bezirk
worin sich diese Ruinen finden , führt bei den Indiern den Na¬
men des „ geheimnißvollen Thales . " k .

X Gegen die Idee kann kein Despot der Erde auf die
Dauer seine Macht behaupten . Auch ist sie ihres Sieges um
so gewisser , als sie ihre Heere , so zu sagen , unsichtbar anwirbt ,
ausrüstet und gegen den Feind führt .

RaritätenKäfileiii .
G Die telegraphischen Depeschen unserer Journale erscheinen

als gewöhnliche fade « Zeitungsenten " so wie früher , nur mit
dem Unterschiede , daß ihr Mechanismus komplizirter ist , denn

sie werben jezt am Drahte gezogen !
G Zu den Umgestaltungen in vielen Ländern soll, wie wir

hören , auch die gehören , daß die Statue der Gerechtigkeit nicht
mehr verbundene Augen , sondern einen Lichtschirm haben soll .

G - DiePfarrerWahl . Zu einer Pfarrstelle meldeten

sich drei Kandidaten . Der Bischof hieß sie nach sechs Wochen
sich wieder einfinden , dann wolle er sie prüfen und die Stelle
dem Würdigsten zusprechen . Sie erschienen zur rechten Zeit und

hatten sich bestens vorbereitet . Der Bischof fragte sie : ob sie
ihren Cursus nochmals tüchtig durchgemacht hätten , und als sie
dies bejahten , sprach er : „ Eine vollständige Prüfung iväre also

überflüssig , und würde Sie einander nur gleich stellen . Ich will

unserm Heiland nachahmen , ich will Ihnen ein Gleichniß vor¬

legen . Ein Reisender sollte zu einer bestimmten Zeit an einem

bestimmten Ort eintreffen . Ihn begleitete ein Esel , der sein

Gepäck trug . Die Last wurde ihm eine Meile vor dem Ziele

zu schwer . Was würden Sie in diesem Falle thun ? " — Der

Erste erwiederte : „ Den Esel so lange mit Schlägen fvrttreiben ,
bis wir angekommen wären . " Der Zweite : » Einen andern

Esel oder ein Fuhrwerk dingen . " Der Dritte : „ Ihm einen

Theil der Last abnehmen und auf meine Schultern legen .
" Der

Bischof entgegnete dem Ersten : „ Sie konnten Militär eines des¬

potischen Staats " — dem Zweiten : „ Sie ein gescheidter Kauf¬

mann werden ! " zum Dritten sprach er : „ Sie verdienen die

Stelle ! "

T Kardinal Clesel nahm an der Tafel des Ehurfürsten
von Sachsen den Professor Taubmann sehr mit . Dieser , um

sich für die unverdiente Kränkung zu rächen , fragte den Kardi¬

nal , wie man IS « Esel mit einem Worte schreiben könnte ?

Nach der Erklärung des Kardinals , daß er es nicht wisse ,

schrieb Taubmann zum allgemeinen Gelächter auf den Tisch :

desel .
T Ein Dieb wurde im Zuchthause vom Actuarius gefragt ,

weßhalb er hier sei. Der sonst sehr gebildete Dieb antwortete ;

„ Ich bin nur hier , weil mich Mutter Natur mit einem zu sehr

um sich greifenden Fassungsvermögen ausgestattet hat . "

T Ein Justizrath hatte die Eigenheit , im Anfänge seiner

Protokolle , den Gegenstand des Prozesses möglichst genau mit

einem einzigen Worte zu bezeichnen , und so fing denn ein Jn -

struclionsprotocoll als an : „ In Sachen N . N . wider N . R-

wegen Mistgrubendüngerausräumungsverbindlich
'

keitserfüllungsmängel u . s. w .
T Scherzfrage . An welchem Tage ist es den ganze"

Tag Nacht ? -stpvussvL M -,aam,uH

R S t h s e l .
Erst grün ist's , draus kommt Weiß ,
Was oben , hat den Preis ;
Draus Gelb ; — wenn 's nur auch kommt ;
Denn wieder Weiß nicht frommt .

Auflösung des Räthsels in Nro . 33 :
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